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Programm






Johannes Brahms (1833 –1897)
Sinfonie Nr. 4 e-moll op. 98
I. Allegro non troppo
II. Andante moderato
III. Allegro giocoso
IV. Allegro energico e passionato
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Alfred Schnittke
6 Schnittke
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Lebensdaten
des Komponisten:
* 24. November 1934
in Engels/Gebiet Saratow











Konzerte für Klavier, Vio-






Alfred Schnittke wurde am 24. November 1934im sowjetischen Engels an der Wolga geboren.
Seine erste musikalische Ausbildung erhielt er in
Wien. Ab 1948 studierte er in Moskau Klavier und
von 1953 bis 1961 Komposition und Kontrapunkt
bei Nikolai Rakov sowie Instrumentation bei Yev-
geny Golubev am Moskauer Konservatorium. Zeit-
gleich erfährt er musikalische Anregungen durch
den Webern-Schüler Filip Herschkowitsch, der ihn
mit Kompositionen von Schönberg, Berg und We-
bern bekannt macht. Später lernt Schnittke auch
die Werke von Strawinsky, Orff, Hindemith und
Honegger kennen und entwickelt eine besondere
Affinität zu Schostakowitsch. Seine Abschlussarbeit,
das Oratorium »Nagasaki«, wird wegen seiner ex-
pressionistischen und modernistischen Haltung
scharf kritisiert.
1962 erhielt er einen Lehrauftrag für Instrumen-
tation am Konservatorium, den er bis 1972 inne
hatte. Er komponiert Musik für Theater und Film
sowie Kammermusik und seine 1. Sinfonie; er un-
ternimmt Versuche mit Aleatorik und der Zwölfton-
technik, wendet sich dann aber von diesen Tenden-
zen ab und bezieht, angeregt von Ives, Pousseur,
Berio und B. A. Zimmermann, polystilistische Ele-
mente in seine Kompositionen ein. Sein Concerto
grosso Nr.1 aus dem Jahr 1977 brachte ihm inter-
nationale Anerkennung. In seinen Kompositionen
wurde Schnittke vor allem durch Künstler wie Gi-
don Kremer, Yuri Bashmet, Natalia Gutman, Gen-
nady Rozhdestvensky und Mstislav Rostropovich in-
spiriert. 1988 reiste Schnittke zum ersten Mal in die
USA, wo er seine 1. Sinfonie mit dem Boston Sym-
phony Orchestra aufführte. Seine erste Oper, »Le-
ben mit einem Idioten«, wurde 1992 in Amsterdam
uraufgeführt. Für sein kompositorisches Schaffen
wurde er vielfach ausgezeichnet, zuletzt im Juni
1998 mit dem Slava-Gloria-Preis in Moskau.
Alfred Schnittke starb am 3. August 1998 in Ham-
burg.
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am 9. Januar 1986 in
Amsterdam mit Yuri






A lfred Schnittkes Musik scheint untrennbar mitdem Schlagwort Polystilistik verbunden, ja der
Begriff ist nachgerade zum Synonym für die mu-
sikalische Sprache Schnittkes geworden. Der Kom-
ponist selbst hatte ihn in einem Aufsatz mit dem
Titel »Polystilistische Tendenzen in der Musik« aus
dem Jahr 1973 geprägt. Polystilistik beruhe, so
heißt es darin, vor allem auf zwei Prinzipien: dem
des Zitats und dem der Allusion. Die Techniken rei-
chen dabei vom wörtlichen Zitat über die Verwen-
dung von Stilmerkmalen einer Epoche oder einer
Volkstradition bis hin zu feinen Andeutungen, »die
sich Zitaten nähern, ohne jedoch welche zu sein«.
In latenter Form, schreibt Schnittke, sei Polystilistik
in jeder Art von Musik enthalten, denn stilistisch
sterile Musik wäre tote Musik. Zur Frage, ob man
dann überhaupt noch große Worte darüber verlie-
ren solle, meint er: »Schon, weil Polystilistik in den
letzten Jahren zu einem immer bewußter ange-
wandten Verfahren geworden ist.« Wie aktuell die-
se Gedanken im Rahmen der Postmodeme-Diskus-
sion der 1980er Jahre noch werden sollten, konnte
Schnittke 1973 wohl kaum ahnen.
Für ihn selbst bedeutete das neue
Verfahren zunächst einmal ein
Sich-Lösen von der seriellen Mu-
sik der westlichen Avantgarde, die
ihm – nach intensivem Studium
und eigenen Versuchen – relativ
schnell als »Mechanik« erschien, als
»flach« und »ohne räumliche Wir-
kung«. Die neu gefundene Art zu
komponieren war freilich nicht als
Verwerfung der seriellen Techni-
ken gedacht, sondern als »Versuch, alle Musik, so-
wohl die der Avantgarde wie die der früheren Zeit
in Einklang zu bringen und daraus einen weiter-
führenden Schritt zu wagen«.
Aufgrund der Verwendung stilistischer Elemente
früherer Epochen bzw. verschiedener Idiome schien
Schnittke prädestiniert zur Leitfigur der so genann-
8
»Seit ungefähr zwei Jahrzehnten bemühe
ich mich um eine Vermischung der Stile, die
so aufgearbeitet werden, wie sie sind: also
nicht in ‘m Sinne einer Synthese, sondern
einer Polystilistik, in der die verschiedenen
Stile gewissermaßen als Tasten in einer gro-
ßen Klaviatur vorkommen, als ›Tonarten‹.
Der grundlegende Aspekt ist dabei der Kon-
trast zwischen alten und neuen Techniken.«
Alfred Schnittke
Die Zeit, 9.12.1977
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*Die sechs Tonbuchstaben






kommt es zu den zwei
Schreibweisen.
ten Postmoderne der 1980er Jah-
re, die von Seiten ihrer Gegner der
Geschichtslosigkeit und der Selbst-
bedienungsmentalität geziehen
wurde. Solchen Vorwürfen entzog
sich Schnittkes Musik freilich von
Anfang an. Sie ist zwar, wie es Ger-
hard Koch in der Frankfurter All-
gemeinen Zeitung ausdrückte, »al-
les andere als einheitlich im Sinne
dogmatischer Fixierung auf eine
ästhetische Grundlinie. Aber sie
hat ihren durchgängig eigenen
Ton, zu dem eben auch und gera-
de die stilistischen Facettierungen
gehören. Doch der Gestus des
locker in der Krabbelkiste der Mu-
sikgeschichte kramenden Kom-
ponier-Souveräns, postmodernen
»anything goes«, war ihm fremd. Die Musik der
Vergangenheit ist ihm keine heile Welt, die sich auf
der Flucht vor den Konflikten der Moderne be-
quem-beliebig ausbeuten lässt. Die Fremdheit des
Vertrauten bietet Analogien zum Surrealismus – zu
dessen verstörender Montage-Modernität, nicht
zum wohlfeilen Wiedererkennungswert.«
»Baschmet« und »Bach«
Das von Yuri Bashmet bestellte und ihm gewidme-
te Bratschenkonzert ist geradezu ein Musterbeispiel
für die Einheitlichkeit und den »durchgängig eige-
nen Ton« von Schnittkes Werken und für die Öko-
nomie im Einsatz der musikalischen Mittel, die al-
len großen Werken der Musikgeschichte eignet und
jeder Art von Beliebigkeit entgegengesetzt ist. Das
Stück beruht im Grunde auf einer einzigen Idee:
dem Namen des Widmungsträgers. Die sechs als
Töne verwendbaren Buchstaben B-A-(e)S-C-H-
[M]-E-[T]* werden durch sechs weitere zur voll-
ständigen 12-Ton-Leiter ergänzt. In dieser erwei-
9
»1977 lernte ich ... den genialen Yuri Bashmet
kennen. Er bat mich um ein Bratschen-
konzert, womit ich auch sofort einverstan-
den war, ohne zu ahnen, dass ich es erst
1985 beenden konnte. In gewisser Hinsicht
hat es einen (vorläufig) abschließenden Sinn
– denn zehn Tage nach Beendigung der
Arbeit kam der ausweglose Schlaganfall,
und ich konnte erst langsam in einen zwei-
ten Lebenskreis eintreten, den ich jetzt
durchschreite. Wie in einer Vorahnung des
Kommenden entstand eine Musik mit hasti-
gem Durchs-Leben-Jagen im 2. Satz und
langsamer und trauriger Lebensüberschau
an der Todesschwelle im 3. Satz. Außer dem
Tonumfang hatte ich an keinerlei technische
Begrenzungen des Soloparts zu denken,
denn Yuri Bashmet spielt alles und alles
schien möglich. Ich widmete ihm das Stück
und freue mich über dessen Weiterleben
auch in Händen anderer.«
Alfred Schnittke 
 PK2_10.11.12.05  01.12.2005  13:34 Uhr  Seite 9    (Schwarz/Process 
terten Form ist der Name »Baschmet« im Bratschen-
konzert allgegenwärtig. Dass dieses Thema auch
den Namen Johann Sebastian Bach und damit das
B-A-C-H-Motiv enthält, ist eine Fügung, die
Schnittke nicht ungenutzt vorüberziehen lässt:
»Mein ganzes Leben lang verbeuge ich mich in al-
len meinen Stücken vor diesem Namen«, hat er ein-
mal gesagt. Im Bratschenkonzert, so scheint es, er-
weist Schnittke dem Meister nicht zuletzt durch die
Wahl des satztechnischen Verfahrens seine Reve-
renz. Denn das »Baschmet«-Thema in den verschie-
densten Zusammenhängen wiederkehren zu lassen,
entspringt wohl kaum kompositorischer Willkür.
Zu deutlich ist, namentlich im zweiten Satz, die
Nähe zur Gattung der Choral-Variation Bachscher
Prägung. Man könnte das Werk in Anlehnung an
den Titel des wohl berühmtesten Beispiels der Gat-
tung – »Einige canonische Veränderungen über das
Weynacht-Lied: Vom Himmel hoch« – auch »Poly-
stilistische Veränderungen über den Namen ›Basch-
met‹« nennen.
Cantus firmus
Das »Baschmet«-Thema zieht sich – von den im Ka-
non, aber auch in der Schönbergschen Reihentech-
nik üblichen Formen des Krebses und der Umkeh-
rung einmal abgesehen – als Cantus firmus in
unveränderter Gestalt durch das ganze Werk, frei-
lich in stets wechselnder Lage, Instrumentierung
und Harmonisierung. Es wird von Schnittke auf die
darin enthaltenen Möglichkeiten überprüft, so etwa
im Hinblick auf bestimmte Intervalle oder Tonfol-
gen, die sich dann zu neuen Melodien oder Klän-
gen zusammenfügen oder übereinander schichten
lassen. Das »Baschmet«-Thema ist die Keimzelle,
aus der buchstäblich jede Note des Konzerts her-
vorgeht. Nur – man hört diese kompositionstech-
nischen Details nicht! Sie sind zwar unerlässliche
Bedingung jenes »durchgängig eigenen Tons«, von
dem Gerhard Koch spricht, aber sie werden in kei-
10 Schnittke | Fremdheit des Vertrauten
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Alfred Schnittke,
Konzert für Viola und
Orchester; Autograph
der ersten 17 Takte
nem Moment der Komposition zum Selbstzweck.
Was in der Tat hörbar wird, ist ein »verrücktes Ka-
leidoskop« (Schnittke) verschiedenster musikalischer
Gestalten und Stimmungen. Es ist, als ob das Bash-
met-Thema, der Cantus firmus dieser polystilisti-
schen Veränderungen, in immer neuer Kostümie-
rung erscheinen würde. Das Konzert beginnt mit
einer Introduktion der Solo-Bratsche über einem
gläsernen, dissonanzreichen Flageolett-Klang. Nach
einem wilden »Absturz« in 32stel-Noten erscheint
– begleitet von konsonanten Streicherakkorden und
in der warmen Farbe der Normallage – das erste
Mal das »Baschmet«-Thema. An der Parallelstelle im
dritten Satz, der eine veränderte Reprise des ersten
Satzes sowie des Schlussabschnittes des zweiten
darstellt, werden die Begleitakkorde von Posaunen
gespielt und wecken Assoziationen an die Gralswelt
11
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in Richard Wagners Parsifal. Im ersten Satz folgen
auf das »Baschmet«-Thema ein Bratschensolo und
ein stark dissonanter Tutti-Ausbruch. Danach kehrt
das Thema quasi im Rokoko-Kostüm wieder. Die
Kadenzfloskel nach dem Vorbild des 17./18. Jahr-
hunderts, die hier gegen Ende des ersten Satzes
vollkommen unvermittelt auftaucht und mit dem
Vorhergehenden absolut nichts zu tun zu haben
scheint, beginnt auf dem Ton b (Triller) und löst
sich nach a auf. Also: b und a von BASCHMET!
Der Rest des Themas folgt auf dem Fuße.
Später, im zweiten Satz, taucht das Thema mal im
Gewand von Strawinsky auf (pulsierende Streicher-
Akkordfolgen nach einer flirrenden Triller-Klang-
fläche und einigen Steigerungskurven der Bläser, in
die sich ein Walzer mischt), mal im Gewand von
Chopin oder auch von John Field (Nocturne-Trio-
lenfigur im Klavier als Begleitung einer Kette von
Kadenzfloskeln, von denen jeweils zwei das BACH-
Motiv ergeben), mal im Gewand von Johann Se-
bastian Bach (Gestus der Solosonaten für Violine 
zu Anfang des dritten Satzes) oder auch nach Art
eines nicht näher bestimmbaren Solovirtuosen des
19. Jahrhunderts (fortwährend repetierte, virtuose
Sechzehntelfigur der Solobratsche gleich zu Beginn
des zweiten Satzes). Eine im zweiten der insgesamt
drei fließend ineinander übergehenden Sätze mehr-
fach aufgegriffene, streckenweise wie eine Grimas-
se anmutende Walzerbegleitung, in deren Bass-
tönen sich das »Baschmet«-Thema (einmal auch das
BACH-Motiv) versteckt, weckt zuweilen Assozia-
tionen an Ravels »La valse« und an das Kabarett der
1920er Jahre. Auch die expressionistische Klangwelt
von Schönbergs »Erwartung« lässt sich hie und da
heraushören, und sicher noch einiges mehr.
All diese Anspielungen und Zitate sind Erscheinun-
gen des Augenblicks. Sie muten an wie Gedanken,
die dem Komponisten, ausgelöst durch die ver-
schiedensten Ursachen, plötzlich durch den Kopf
schießen. Sie sind deshalb kaum jemals genau zu
bestimmen, und als einzelne weniger bedeutsam als
in ihrer Gesamtheit. Als Hörer hat man eher das Ge-
fühl, die eine oder andere Melodie, Floskel, Harmo-
12 Schnittke | Fremdheit des Vertrauten
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nie und den einen oder anderen Rhythmus schon
irgendwo gehört zu haben, ohne genau zu wissen,
wo und von wem. Eine genaue Bestimmbarkeit
würde Schnittkes musikalischem Denken auch
vollkommen zuwiderlaufen. »So ungefähr gegen
Mitte der 1980er Jahre«, sagte
Schnittke einmal, »kam immer
mehr zum Vorschein, was mir
jetzt das eigentliche Wesen der
Musik scheint: nämlich die Musik
an und für sich, unabhängig von
allen möglichen Konzepten, die
Musik, die einem jeder Moment,
den man lebt, aufzwingt und die
in diesem Sinn ungebunden ist.
Dadurch hat sie die beständige
Gefahr einer Unvollkommenheit,
die gleichzeitig der Wahrheit ei-
nen Schritt näher ist. Das interessiert mich jetzt,
und das war auch in diesem Bratschenkonzert sehr
wichtig. Es ist sozusagen der Versuch, wieder das
auszuprobieren, was man mal in der frühen Jugend
machte, die Musik zu schreiben, die man in jeder
Sekunde geschenkt bekommt, wenn man noch kei-
ne Schule hinter sich hat, [eine Musik,] die quasi
›natürlich‹ wäre.«
Zweiter Lebenskreis
Mit dieser Hinwendung zu einer »natürlichen« Mu-
sik markiert das Bratschenkonzert einen Wende-
punkt in Alfred Schnittkes Schaffen, der in di-
rektem Zusammenhang mit der Erfahrung des
Schlaganfalls steht, den der Komponist kurz nach
Vollendung der Partitur erlitt (und dem seit 1991
drei weitere folgten): »In gewisser Hinsicht hat es
einen (vorläufig) abschließenden Sinn – denn zehn
Tage nach Beendigung der Arbeit kam der fast aus-
weglose Schlaganfall, und ich konnte erst langsam
in einen zweiten Lebenskreis eintreten, den ich jetzt
durchschreite.«
13
»Meine musikalische Entwicklung verlief
über Klavierkonzertromantik, neoklassizisti-
sche Schulweisheit, eklektische Synthese-
versuche (Orff und Schönberg) und kannte
auch die unvermeidlichen Mannhaftigkeits-
proben der seriellen Selbstverleugnung. Bei
den letzten Stationen angelangt, beschloss
ich aus dem überfüllten Zug auszusteigen.
Seither versuche ich, mich zu Fuß weiterzu-
bewegen.«
Alfred Schnittke
Süddeutsche Zeitung 10./11. 5.1986
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* 7. Mai 1833
in Hamburg





am 25. Oktober 1885 in
Meiningen; am Pult des
Meininger Hoforchesters
stand Hans von Bülow 
Aufführungsdauer:
44 Minuten
D ie Sommermonate der Jahre 1884 und 1885verbrachte Brahms in Mürzzuschlag am Fuße
des Semmering, etwa 100 km südwestlich von
Wien. Hier schrieb er am Beginn seines sechsten
Lebensjahrzehnts mit der vierten seine letzte Sin-
fonie und seine vorletzte Komposition mit Betei-
ligung des Orchesters überhaupt. Im ersten Som-
mer entstanden der 1. und der 1. Satz, im zweiten
der 3. und 4. Satz; in seinem Notizkalender von
1884 vermerkt Brahms: 4. Symphonie. Die ersten
Sätze. In dem von 1885 war die kompositorische
Arbeit abgeschlossen.
Für die Wirkung einer Komposition in der Öffent-
lichkeit ist fraglos der Rang, den ihr Verfasser zum
Zeitpunkt ihres Erscheinens im Musikleben erreicht
hat, von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Als
die 4. Sinfonie geschrieben wurde, war Brahms
nicht nur auf dem Gipfel seiner Schaffenskraft,
sondern er stand auch auf dem Zenit seines Ruh-
mes. Seit dem Tode Richard Wagners, des großen
Antipoden, im Jahr 1883 galt Brahms unbestritten 
als der erste unter den Komponisten in Deutsch-
land. Selbst das in Leipzig erscheinende, von E. W.
Fritzsch redigierte Musikalische Wochenblatt, das
ein ausgesprochenes Organ der Wagner-Partei war,
versagte Brahms diesen Rang nicht.
Waren schon von der Stellung des Komponisten her
die besten Voraussetzungen für den Erfolg der Sin-
fonie gegeben, so wurde er darüber hinaus durch
die Umstände befördert, unter denen sie der Öf-
fentlichkeit bekannt wurde. Zum einen war das Or-
chester, von dem sie zum ersten Male gespielt wur-
de, das Meininger Hoforchester, einer der besten
Klangkörper der damaligen Zeit – Verdienst vor
allem seines hervorragenden Leiters Hans von Bü-
low; zum anderen hatte Brahms ausführlich Gele-
genheit, die Sinfonie einzustudieren. Unter diesen
in jeder Hinsicht überaus günstigen Umständen
war der Erfolg der Sinfonie gleichsam vorherbe-
stimmt; er konnte auch nicht dadurch geschmälert
werden, dass sich beim ersten Anhören Auffas-
14
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Johannes Brahms,
Foto von 1883
sungsschwierigkeiten ergaben, dass die Sinfonie in
Teilen schwer zu verstehen war, schwerer jedenfalls
als die drei voraufgegangenen Sinfonien von
Brahms.
15
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Die Aspekte, die innerhalb der Rezeptionsgeschich-
te der 4. Sinfonie von Brahms im Vordergrund
stehen – und sie haben sich seit den ersten Kom-
mentaren kaum verändert –, betreffen ihren Cha-
rakter, das Einbeziehen archaischer Elemente und
die konstruktive Dichte, die der Grund für die Auf-
fassungsschwierigkeiten ist.
Die Sinfonie wird als exemplarisch angesehen für
die norddeutsche Schwermut, die Brahms allgemein
zugeschrieben wird. Häufig wird eine direkte Linie
von ihr zum Deutschen Requiem gezogen; der
3. Satz sei gekennzeichnet durch wilden, dämoni-
schen Humor, er sei einem Totentanz gleich. Zwei-
fellos hat zu dieser Charakterisierung der Sinfonie
die Tatsache beigetragen, dass sie als einzige von
Brahms mit einem Satz in Moll endet. Der Eindruck
der Schwermut mag auch durch die Einbeziehung
archaischer Elemente gefördert worden sein: Dem
2. Satz etwa sind kirchentonartliche Wendungen,
besonders phrygische, wesentlich, der letzte Satz ist
als Passacaglia einem barocken Variationstyp nach-
gebildet, und das Thema dieser Passacaglia ist
wahrscheinlich einer Bachschen Kantate entlehnt.
Im 20. Jahrhundert gewinnt der Aspekt der Kon-
struktion innerhalb der Rezeption des Brahmsschen
Gesamtwerks im Allgemeinen, und der der 4. Sinfo-
nie im Besonderen, mehr und mehr an Gewicht. Das
ist nicht allein damit zu erklären, dass im 20. Jahr-
hundert generell der Aspekt der rationalen Verfü-
gung über das musikalische Material in den Vor-
dergrund gerückt wird, sondern dieser Bereich ist
es vielmehr, in dem Brahms in besonderem Maße
auf das kompositorische Geschehen des 20. Jahr-
hunderts Einfluss genommen hat, in dem vorab sei-
ne historische Wirksamkeit begründet ist. Und die
4. Sinfonie leitet nach Viktor Urbantschitsch eine
Kompositionsperiode bei Brahms ein, für die
knappste Formgebung, größtmögliche Ökonomie
im Gebrauch der Ausdrucksmittel, äußerste formel-
le Abschließung und Abrundung bis zur epigram-
matischen Schärfe kennzeichnend sind. Diese cha-
rakteristischen Merkmale der späten Werke von
16 Brahms | Vierte Sinfonie
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Brahms haben wesentlich ihren Grund in der emi-
nenten Verdichtung des motivischen Geschehens.
Daran knüpft Arnold Schönberg an. Die motivische
Arbeit in seinen Kompositionen ist nicht allein als
technische Verfahrensweise unmittelbar von Brahms
abzuleiten, sondern auch hinsichtlich ihrer Funkti-
on als primäres Element der Formbildung.
»… alle Schliche Ihrer Schöpfung«
Elisabet von Herzogenberg an Johannes Brahms,
31. [sic] Sept. 1885:
»Es geht mir eigen mit dem Stück; je tiefer ich hin-
eingucke, je mehr vertieft auch der Satz sich, je
mehr Sterne tauchen auf in der dämmrigen Helle,
die die leuchtenden Punkte erst verbirgt, je mehr
einzelne Freuden habe ich, erwartete und über-
raschende, und um so deutlicher wird auch der
durchgehende Zug, der aus der Vielheit eine Ein-
heit macht. Man wird nicht müde, hineinzuhorchen
und zu schauen auf die Fülle der über dieses Stück
ausgestreuten geistreichen Züge, seltsamen Be-
leuchtungen rhythmischer, harmonischer und klang-
licher Natur, und Ihren feinen Meißel zu bewun-
dern, der so wundersam bestimmt und zart zugleich
zu bilden vermag; und so viel steckt darin, dass man
gleichsam wie ein Entdecker und Naturforscher
frohlockt, wenn man Ihnen auf alle Schliche Ihrer
Schöpfung kommt!
Aber das ist auch der Punkt, wo ein gewisser Zwei-
fel anhakt, der Punkt, den mir selber ganz klarzu-
machen mir so schwer wird, geschweige denn, dass
ich was Vernünftiges darüber vorzubringen wüss-
te. Es ist mir, als wenn eben diese Schöpfung zu
sehr auf das Auge des Mikroskopikers berechnet
wäre, als wenn nicht für jeden einfachen Liebha-
ber die Schönheiten alle offen da lägen, und als
wäre es eine kleine Welt für die Klugen und Wis-
senden, an der das Volk, das im Dunkeln wandelt,
nur einen schwachen Anteil haben könnte. Ich habe
eine Menge Stellen erst mit den Augen entdeckt
17
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Elisabet(h) von Herzo-
genberg war eine hoch-
begabte Pianistin und
kurzzeitig auch Schülerin
von Brahms. Mit ihr und





18 Brahms | Vierte Sinfonie
und mir gestehen müssen, dass ich sie nur mit den
Ohren meines Verstandes, nicht mit den sinnlichen
und gemütlichen aufgefasst hätte, wenn mir die
Augen nicht zu Hilfe gekommen wären. Schieben
Sie das auf die abstrakte Art meiner Bekanntschaft
mit dem Stück, das natürlich gehört sein will, um
seine ganze Kraft zu offenbaren – etwas bleibt viel-
leicht wahr daran, wenn nicht, so bin ich selig, mich
getäuscht zu haben. – Mich will bedünken, dass,
wenn es in der Gesamtwirkung dennoch einfach
und unmittelbar erscheint, es dies gleichsam nur
auf Kosten der darüber ausgebreiteten Schlingge-
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wächse geistreicher Detailkombinationen erreichen
kann, über die man hinwegsehen muss, um den
Kern voll und ganz zu schmecken und zu genießen.
Man ist förmlich wie auf der Jagd nach einem
Brocken dieses und jenen Themas, ja, wo es einmal
auch nicht steckt, wittert man es und wird unru-
hig. Man möchte einmal die Hände falten, die Au-
gen schließen und dann dumm sein dürfen, an dem
Herzen des Künstlers ruhen, und nicht so rastlos
von ihm in die Weite getrieben werden. Man fühlt
wohl, wie man wächst in seiner Hand, und dass nur
er so scharf blickt und uns geistig so erregen kann;
aber da wir ihn auf andern Wanderungen schon
kennen gelernt, wo er gewaltig und sänftigend zu-
gleich auf uns wirkte, so träumen wir davon und
möchten wieder ebenso an seiner Seite schreiten.
– 
Sehen Sie, deshalb sagt einem auch die Durch-
führung am allermeisten zu, weil das der Ort ist, wo
man gefasst ist auf die wildverwachsenen dunklen
Zweige, wo man Gespenster (Revenants) im Dun-
keln sehen will, die wilde Jagd all der zerrinnenden
und wieder zusammenfließenden bekannten Ge-
stalten – aber: Anfang und Ende zu reich mit Fein-
heiten bedacht, büßt etwas ein von seiner Macht.
Gott möge mir den unwillkürlichen Reim vergeben.« 
Johannes Brahms an Elisabet von Herzogenberg,
August 1885:
»Dürfte ich Ihnen etwa das Stück eines Stückes von
mir schicken, und hätten Sie Zeit, es anzusehen und
ein Wort zu sagen? Im Allgemeinen sind ja leider
die Stücke von mir angenehmer als ich, und findet
man weniger daran zu korrigieren?! Aber in hiesi-
ger Gegend werden die Kirschen nicht süß und ess-
bar – wenn Ihnen das Ding also nicht schmeckt, so
genieren Sie sich nicht. Ich bin gar nicht begierig,
eine schlechte Nr. 4 zu schreiben.«
19
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»… das Herz voll zum Überfließen«
Clara Schumann an Johannes Brahms,
15. Dezember 1885
»Lieber Johannes, da soll ich nun diktieren und
habe das Herz voll zum Überfließen über Deine
Symphonie.
Eine schöne Stunde hat sie mir geschaffen und
mich ganz gefangen genommen durch Farben-
reichtum und ihre Schönheit sonst. Kaum weiß ich,
welchem Satz ich den Vorzug geben soll: dem ers-
ten träumerischen mit seiner herrlichen Durchfüh-
rung und den wunderbaren Ruhepunkten, dabei
der sanft wogenden inneren Bewegung – (es ist,
als läge man im Frühling unter blühenden Bäu-
men, und Freude und Leid zöge durchs Gemüt)
oder dem letzten so großartig aufgebauten mit sei-
ner ungeheuren Mannigfaltigkeit, und trotz der
vielen großen Arbeit so voll tiefer Leidenschaft, die
in der Mitte so wunderbar besänftigt, dann aber
wieder mit neuer Gewalt auftritt! Sie liegt schon
im Hauptmotiv (Thema kann man es wohl nicht
nennen). Dann wieder, wie träumt man in dem ro-
mantischen Adagio, sogar der dritte Satz ist mir
jetzt lieber geworden durch seine reizvolle Lustig-
keit. – Könnte ich mit Dir darüber sprechen, die
Partitur vor uns!
–
Soll ich etwas nennen, was mir nicht ganz behagt,
so ist es im ersten Satz das zweite Motiv, das so
eigensinnig und so gar nicht sich anschmiegend an
das Vorhergehende, während sonst doch gerade bei
Dir immer eines aus dem andern sich so wunder-
bar schön entfaltet. Es ist, als ob Du plötzlich be-
reutest, sehr liebenswürdig gewesen zu sein. Ab-
gesehen von der Starrheit des Motivs erscheint es
mir auch nicht nobel. Im Scherzo ist mir jedes Mal
eine Länge aufgefallen, auch im Adagio in der
Durchführung.
Himmlisch geradezu deucht mir in Letzterem der
Schluss auf dem übermäßigen Sextakkord, der uns
20 Brahms | Vierte Sinfonie
 PK2_10.11.12.05  01.12.2005  12:47 Uhr  Seite 20    (Schwarz/Process
Seit dem ersten Zusam-
mentreffen von Johan-





über den Tod Roberts
hinaus Bestand hatte.
Neben dem Persönlichen
war das Verhältnis von




dann so wunderbar durch die aufgelösten Sext-
akkorde nach E-Dur führt. Ich möchte nicht auf-
hören und muss es doch – wesentlich erleichtert
durch den Gedanken, dass mir noch diesen Win-
ter die Freude werden soll, die Symphonie wieder
zu hören und Dir mündlich noch so manches da-
rüber zu sagen.«
21
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Serge Baudo
Serge Baudo studierte Dirigieren und Kompo-sition am Pariser Konservatorium. Am Beginn
seiner Karriere komponierte er Musik für den Fran-
zösischen Rundfunk sowie Filmmusik. Ab 1959
widmete er sich jedoch ausschließlich dem Dirigie-
ren. Erste Stationen in seiner Laufbahn waren die
eines ständigen Dirigenten der Pariser Oper sowie
des Orchestre de Paris.
Von 1970 bis 1988 war Baudo Musikdirektor des
Orchestre National de Lyon. 1979 gründete er in
Lyon das Berlioz-Festival, das es sich zur Aufgabe
machte, das sinfonische Werk sowie die Opern von
Hector Berlioz einem breiteren Publikum zugäng-
lich zu machen. Serge Baudo ist ständiger Gast an
vielen der wichtigsten Opernhäuser und Orchester
der Welt. Seit 2001 ist er Chefdirigent der Prager
Symphoniker (FOK).
22 Dirigent
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Antoine Tamestit
Antoine Tamestit isterster Preisträger der
Wettbewerbe Maurice Vieux
und William Primrose. Er
spielte unter Dirigenten wie
Pierre Boulez, Bernhard
Haitink und Sir Colin Davis.
Als Kammermusiker kon-
zertierte er mit dem Trio à
Cordes de Paris und dem
Tokyo Streichquartett. Eine
regelmäßige Zusammen-
arbeit verbindet ihn mit Gi-
don Kremer, Joseph Silver-
stein, Isabelle Faust, Vla-
dimir Mendelssohn, Boris
Pergamenshikow, Jean-Gui-
hen Queyras und David
Geringas.
Im Rahmen des Feldkirchen
Festivals 2002 spielte An-
toine Tamestit mit Tabea
Zimmermann das Stück
»Viola, Viola« des zeitgenössischen Komponisten
Georges Benjamin, das er bei dem Label »Nimbus«
einspielte. Als Gewinner der »Young Concert Artists
International Auditions« debütierte er im vergan-
genen Jahr in New York, Washington D. C. und in
Boston.
Antoine Tamestit wurde kürzlich zum Mitglied des
»New Generation Artists«-Programms bei BBC Ra-
dio 3 gewählt. In dieser Eigenschaft wird er Kon-
zerte mit dem BBC Symphony Orchestra u.a. in der
Wigmore Hall London geben. In der Saison 2005/
2006 nimmt er an einer Konzerttournee der »Rising
Stars« der European Concert Halls Organization teil.
Der Künstler spielt auf einer Viola von Etienne Va-
telot, Paris.
24 Solist
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INTERVALL
G E S C H I C H T E T E T Ö N E ,  K R E I S E N D E T Ö N E
9
Die Kritik reagiert gespalten, als Brahms seine »Vierte« in die Welt setzt.
Berühmt geworden ist jener wetternde Gesang, den Eduard Hanslick
über das erste Thema dieser Sinfonie angestimmt hat. Brahms sei nichts
Substanzielleres eingefallen, als ein paar Terzen zu schichten. Andere
sehen gerade in dieser Strenge und Konzentration das Geniale des
Brahmsschen Gedankens – das Universelle, den Nährboden für alle Ent-
wicklung.
Sieben Stufen, Sprossen auf der Tonleiter muss man nehmen, um im
Tonraum eine Oktave empor- oder hinabzusteigen. Nach sieben Schrit-
ten klingen und lauten die Töne ähnlich. Es ist wie beim Gang auf ei-
ner Wendeltreppe eines mehrstöckigen Hauses: vieles wiederholt sich
von Etage zu Etage. Den Poetiker Brahms reizt dies Elementare? Je-
doch vergrößert er das INTERVALL , nimmt auf dem Weg hinab vom
»eingestrichenen h« (h’) zwei Stufen mit einem Mal, schreitet in Terzen
fort. Die Geigen passieren auf diese Weise g’, dann e’. Ginge es so wei-
ter, wäre nach sieben Terzen das »h« zwei Oktaven unter dem Ausgangs-
punkt erreicht. Ein Ton, so tief, dass Violinen ihn nicht spielen können.
Vor allem entstünde eine triviale, obendrein äußerst unhandliche Me-
lodie. Brahms vermeidet das, indem er, eher verdeckt, Oktavsprünge nach
oben einbaut. An zwei Stellen schreitet die Melodie nicht in Terzen nach
unten. Überlagert mit einem sieben Schritte großen Sprung in Gegen-
richtung entsteht dort jeweils eine aufsteigende Sexte. Es scheint,









































Dresdner backen für die Philharmonie«
Ihre Absicht, die Dresdner Philharmonie zu unterstützen, brachte
Heide Süß und Julia Distler vor zwei Jahren auf die Idee:
Ab dem Frühjahr 2004 sammelten sie Lieblingsrezepte von
Dresdner Bürgern und Dresden-Freunden weltweit, alle natürlich
auch Musikliebhaber. Das daraus entstandene musikalische
Kochbuch, das nebenbei kleine persönliche Bemerkungen der vie-
len, teils recht prominenten Autoren und als Beigabe eine CD des
Philharmonischen Kammerorchesters Dresden enthält, entpuppte
sich als überwältigender Erfolg!
Das hat die engagierten Herausgeberinnen ermutigt, sogleich ein
neues Buch zu wagen, diesmal ausschließlich den süßen Genüs-
sen gewidmet. Es ist Ende Novem-
ber erschienen, enthält eine CD
der Dresdner Philharmonie von
ihrem Neujahrskonzert 2001 – um
ordentlich Schwung in die Küche
zu bringen – und kommt gerade
rechtzeitig als Geschenkidee für
Weihnachten.







19.30 Uhr | AK/J
Montag, 26.12. 2005
11.00 Uhr | AK/V
Sonderkonzert
Montag, 26.12. 2005
19.30 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
Antonín Dvorˇák (1841 –1904)
»Karneval« – Ouvertüre A-Dur op. 92
Violinkonzert a-Moll op. 53
Sinfonie Nr. 5 F-Dur op. 76
Eliahu Inbal | Dirigent
Václav Hudecˇek | Violine
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Wer den Jahreswechsel mit der Dresdner Philharmonie feiern
möchte, sollte sich jetzt schnell seine Plätze sichern, denn der
Vorverkauf läuft bereits! 
Mit Schwung ins neue Jahr
Eine musikalische Begegnung von Alt und Neu
Dresdner Philharmonie
László Kovács | Dirigent
Wolfgang Dosch | Moderator
The Swingle Singers
Klazz Brothers
Kilian Forster | Bass u. Leitung
Tobias Forster | Piano u. Arrangements
Tim Hahn | Drums
Das Programm bietet überraschend moderne,
swingende, mitreißende Bearbeitungen
quer durch die Klassik über Traditionals bis hin




15 Uhr | FK
19 Uhr | ausverkauft
Sonntag, 1.1. 2006
15 Uhr | FK
19 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
Karten:
41 |38 |35 |31 |28 €
ermäßigt:




19.30 Uhr | A1
Sonntag, 15.1. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZU M 250 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Serenata notturna D-Dur KV 239
»Exsultate, jubilate« – Motette
für Sopran und Orchester F-Dur KV 165
Fagottkonzert B-Dur KV 191
Sinfonie Es-Dur KV 543
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Mojca Erdmann | Sopran
Michael Lang | Fagott









10 – 19 Uhr
Sonnabend

















0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
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